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ir leben in Zei-
ten der Erinnerung,
des kollektiven, so-
zialen, kulturellen
Gedächtnisses, der
Aufarbeitung der
Vergangenheit, der
Jahres- und Gedenk-
tage. Doch innerhalb
dieses Erinnerungs-
taumels funktioniert
das Gedächtnis sehr se-
lektiv, wird von Inter-
essen, Konjunkturen
und oft auch von ei-

nem nicht immer Gutes verheißenden
Drang nach Rechtfertigung bestimmt. Ver-
schiedene Ereignisstränge der Geschichte
werden bis ins kleinste Detail beschrieben
und erforscht, andere hingegen blieben brach
liegen, wenn sich nicht einige Wenige ih-
rer annehmen würden. Die Erinnerung ist
immer von aktuellen Bedürfnissen durch-
drungen, der Blick auf die Vergangenheit
nie von der Gegenwart unbeeinflusst und
vorurteilsfrei.

Eine dieser Leerstellen im aktuellen Dis-
kurs über die Vergangenheit ist das Erbe
der Geschichte des linken Widerstands ge-
gen die faschistischen Diktaturen in der er-
sten Hälfte des 20. Jahrhunderts. Nach dem
Zweiten Weltkrieg vereinnahmte die kom-
munistische Historiographie diese Traditi-
on für sich, freilich in einer ideologisch ge-
reinigten, exklusiven Form. In Westeuropa
begann man erst in den sechziger Jahren in
größerem Ausmaß, eine nicht orthodox kom-
munistische Fassung dieser Tradition zu schrei-
ben, diese Geschichte und die ihr innewoh-
nenden Geschichten für die Gegenwart zu
retten. Seit dem Fall des Eisernen Vorhangs,
so scheint es nun, hat man sich anderen,
politisch weniger kompromittierenden The-
men zugewandt, nicht nur in der Literatur

und im Kulturbetrieb, auch in der Wissen-
schaft. Die Vergangenheit wurde ihrer ideo-
logischen Komponenten benommen, der Wi-
derstand gegen alle möglichen Regimes ad
acta gelegt, es war und ist immer mehr von
Opfern, unschuldig Schuldigen, Mitläufern
gegen ihren Willen, der menschlichen Sei-
te, ja der Faszination der «Bösen» die Re-
de. Natürlich haben diese Annäherungen
ihre Rechtfertigung, zeigen historische Tat-
sachen und Phänomene auf, die von Bedeu-
tung sind, doch lassen sie eine Dimension
außer Acht, die seit jeher eine der Trieb-
kräfte der Geschichte war: die kathartische,
vorbildhafte Funktion des Widerstands ge-
gen jede Form von ungerechtfertigter poli-
tischer Gewalt.

Beispielhaft nachzuvollziehen ist das
Phänomen an einem der «Opfer» dieser
Tendenz zum Apolitischen: an der Litera-
tur in ihren vielfältigen Formen, die in den
deutschsprachigen Ländern über den Spa-
nischen Bürgerkrieg geschrieben wurde. Bis
in die frühen siebziger Jahre war sie bei-
nahe ausschließliches Gut einer kommu-
nistischen Historiographie und Philologie.
Erst im Zuge der Auseinandersetzung mit
dem Exil der dreißiger und vierziger Jah-
re begann vor nunmehr drei Dekaden in
Westdeutschland, in Österreich und in der
Schweiz eine intensivere Beschäftigung mit
den Autoren, die zumeist aus autobiogra-
phischer Perspektive über ihre Erlebnisse
im Spanischen Bürgerkrieg berichtet hat-
ten. Zahlreiche Bücher, die in Exilverlagen
erschienen waren, wurden neu aufgelegt,
andere überhaupt zum ersten Mal veröf-
fentlicht. Ehemalige Spanienkämpfer konn-
ten ihre Memoiren publizieren, Antholo-
gien mit Erinnerungen und Dokumenten
wurden herausgegeben, es entstand eine
Vielzahl von historischen und philologi-
schen Arbeiten. Den Gipfelpunkt dieser
Auseinandersetzung stellte der fünfzigste

Jahrestag des «Aufstands der Generäle»
im Jahr 1986 dar. Danach wurde es je-
doch bald wieder still, sieht man von ein-
zelnen Ausnahmefällen ab. Dazu gehören
so beispielhafte Werke wie das von Hans
Landauer und Erich Hackl erstellte Lexi-
kon der österreichischen Spanienkämpfer
oder, im Bereich der Literaturwissenschaft,
der Sammelband Erinnern und Erzählen,
der deutschsprachige und spanische Au-
toren im Zuge der «Erinnerungskultur»
analysiert. Kaum nötig zu erwähnen, dass
ein Großteil der Bücher über den Bürger-
krieg heute vergriffen ist; bestenfalls im
Rahmen von Gesamtausgaben wurden ei-
nige Texte neu ediert, wie es etwa bei Gu-
stav Regler der Fall war.

Anders als in den deutschsprachigen Län-
dern, hat der Bürgerkrieg in Spanien selbst
sozial wie auch literarisch große Aktuali-
tät. Dreißig Jahre nach Francos Tod wird,
von links wie von rechts, die Geschichte
neu aufgerollt. Während rechte Historiker
wie Pío Moa oder César Vidal in revisio-
nistischer Absicht die alten franquistischen
Thesen und Interpretationsmuster neu auf-
leben lassen, kommt es zum ersten Mal zu
einer Auseinandersetzung mit den repu-
blikanischen Opfern, den Widerstands-
kämpfern des maquis und den spanischen
Exilanten in Europa und Lateinamerika
jenseits akademischer Kreise. Die Polemik
um die Rückgabe eines Teils der im Archi-
vo General de la Guerra Civil in Salaman-
ca gelagerten Akten nach Katalonien, die
immer breitere Aufmerksamkeit, die die
Öffnung von Massengräbern aus der re-
pressiven Zeit des Franquismus findet, und
die Debatten um die von der Regierung
lang geplante Ley de recuperación de la
memoria históricazeigen, dass siebzig Jah-
re nach dem Beginn des Bürgerkriegs und
dreißig Jahre nach dem Ende der franqui-
stischen Diktatur nun endlich eine umfas-

Ist ihre Heimat heute noch vor Madrid?
Der Spanische Bürgerkrieg 
und die deutschsprachige Literatur
GEORG PICHLER
Universidad de Alcalá

W

       



diciembre 2006 37

sende, intensiv und emotional betriebene
«Aufarbeitung» der im Zuge der transi-
ción unterdrückten Vergangenheit einge-
setzt hat. In der Literatur hat das Thema
auf mehrfache Weise großes Echo gefun-
den. Auf der einen Seite ist eine «Bürger-
kriegs- und Franquismusindustrie» ent-
standen, die mit Werken wie dem Edel-
kitschroman La voz dormida von Dulce
Chacón oder dem sowohl literarisch als
auch ideologisch unredlichen Soldados de
Salamina eines Javier Cercas hohe Profi-
te macht. Spätestens seit Cercas’ Erfolg
hat eine beinahe unüberschaubare Welle
von mehr oder minder geglückten Pro-
dukten über Bürgerkrieg und Franquis-
mus den Buchmarkt und die Kinos über-
schwemmt, die auf das erwachte Interes-
se für die eigene Vergangenheit, aber auch
auf Verkaufs- und literarische Modestra-
tegien zurückzuführen ist. Andererseits wur-
den wichtige zeitgenössische Romane neu
aufgelegt, darunter Arturo Bareas Trilo-
gie La forja de un rebelde oder Días de
llamas von Juan Iturralde.

Aber auch in Spanien ist die – fiktiona-
le oder autobiographische – Literatur, die
von deutschsprachigen Autoren über den
Bürgerkrieg geschrieben wurde, Stiefkind
geblieben. Ebenso wie die Teilnahme von
Deutschen, Österreichern und Schweizern
in den Reihen der Internationalen Briga-
den bislang kaum wahrgenommen wurde,1

sind in Spanien die meisten literarischen
Texte so gut wie unbekannt geblieben. Er-
nest Hemingway, André Malraux, George
Orwell, Georges Bernanos oder John Dos
Passos zählen zu den Standardautoren über
den Bürgerkrieg. Texte deutschsprachiger
Autoren wurden hingegen bislang kaum
übersetzt, sieht man bezeichnenderweise von
Werken ab, die auf Englisch verfasst wor-
den waren, so etwa The Spanish Cockpit
des gebürtigen Wieners Franz Borkenau

oder Arthur Koestlers Spanish Testament.
Ein Verlust aus zwei Gründen: Historisch
gesehen bringt sich Spanien um einen Teil
seiner eigenen Vergangenheit, denn die au-
tobiographischen gehören ebenso wie die
fiktionalen Texte zur spanischen Geschich-
te. Und in literarischer Hinsicht stehen ei-
nige Romane Werken wie Hemingways For
whom the bell tolls oder Malraux’ L’espoir
nicht viel nach.

Die deutschsprachige Literatur zum
Bürgerkrieg
Der Bürgerkrieg war zu seiner Zeit ein wich-
tiges Thema sowohl für NS- als auch für
Exil-Autoren und brachte eine umfassen-
de literarische Produktion hervor. Für das
nationalsozialistische Deutschland war der
Bürgerkrieg politisch und militärisch ein
Übungsfeld, auf dem die neueste Kriegs-
technik erprobt werden konnte: die mas-
sive Bombardierung ganzer Städte, wie das
traurige Beispiel Guernica zeigt, als die Le-
gion Condor die symbolträchtige baski-
sche Stadt grundlos in Schutt und Asche
legte. Zugleich diente er als Beispiel für die
moralische Aufrüstung der Bevölkerung,
als ideologische Vorbereitung auf den Zwei-
ten Weltkrieg: In Spanien «muss die Ent-
scheidung fallen zwischen Bolschewismus,
das heißt Zerstörung und Anarchie auf der
einen, Autorität, das heißt Ordnung und
Aufbau auf der anderen Seite»2, verkün-
dete Joseph Goebbels in seiner Parteitags-
rede aus dem Jahr 1937. So erschienen an
die hundert Bücher zum Thema, Reporta-
gen, Augenzeugen- und Erlebnisberichte,
Propagandaschriften, aber auch einige Ro-
mane. Im Mittelpunkt stand der Einsatz
der Legion Condor, zu dem allein rund
zwanzig Werke veröffentlicht wurden, die
jedoch erst nach 1939, also nach dem En-
de des Bürgerkriegs, verlegt werden konn-
ten. Bis dahin musste die deutsche Betei-

ligung aufgrund des Nichteinmischungs-
paktes zwischen England, Frankreich, Ita-
lien und der Sowjetunion zumindest offi-
ziell geheimgehalten werden, ein recht
schwieriges Unterfangen, trafen denn die
ersten Flugzeuge bereits Ende Juli 1936
ein und erfolgte der Abzug der Legion Con-
dor im Mai 1939. «Stars» des nationalso-
zialistischen Literaturbetriebs wurden nach
Spanien geschickt wie Edwin Erich Dwin-
ger oder wie Werner Beumelburg beauf-
tragt, die Geschichte der Legion Condor
für die Nachwelt festzuhalten. Im Mittel-
punkt stand dabei stets die deutsche Be-
teiligung am Bürgerkrieg, standen die Hel-
dengeschichten der deutschen Flieger.

Eines der wenigen spanischen Themen,
das mehrfach von nationalsozialistischen
Autoren ausgeschlachtet wurde, war die
Belagerung des Alcázar von Toledo zwi-
schen Juli und September 1936, als 1800
Personen in der Festung den «bolschewi-
stischen Horden» trotzten und schließlich
von franquistischen Truppen befreit wur-
den. Diese mythenbefrachtete Symbolik der
bedrängten «Guten», die sich militärisch
straff organisiert gegen das sie umbran-
dende «Böse» zur Wehr setzten, passte her-
vorragend ins Konzept des Volkes ohne
Raum, das von allen Seiten bedroht wur-
de und sich als «Insel im roten Meer» be-
währen musste. Diese Texte dienten in er-
ster Linie dazu, das deutsche Volk auf den
heraufziehenden Weltkrieg vorzubereiten,
Helden- und Kriegertum zu progagieren
und die Leser auf zumeist sehr triviale Wei-
se zu indoktrinieren. Sätze wie die folgen-
den sind in fast allen Büchern zu finden,
wenngleich sie nicht immer mit demselben
Pathos vorgebracht wurden: «Ein mäch-
tiger Krieg, von Moskau geschürt, entbrennt,
wie ihn Spanien in dieser Form noch nie
im Lande erlebte. Es ist kein Bürgerkrieg,
sondern ein Krieg der Anarchie und des
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Wahnsinns gegen Zivilisation und Vernunft,
ein Kampf fanatischer Bosheit und unmensch-
licher Leidenschaften gegen Ehre und Frei-
heit, ein Kampf der Gottlosigkeit gegen
den Gottesglauben, ein Kampf der Gott-
losenpest des Bolschewismus gegen ein christ-
liches und nationales Spanien.»3

Da fast alle nationalsozialistischen Tex-
te – abgesehen von ihrer historischen Be-
deutung und ihrer oft unverstellt zu Tage
tretenden ideologischen Pathologie – nicht
sehr relevant und zudem literarisch kaum
von Interesse sind, sind sie heute völlig zu
Recht in Vergessenheit geraten.

Exilliteratur
Anders steht es um die Texte, die von Exil-
autoren geschrieben wurden. Die Band-
breite der in ihnen behandelten Themen
ist weitaus größer, ihre ideologische Aus-
richtung vielschichtiger und deswegen hi-
storisch ergiebiger, und ihre literarische Qua-
lität ist ungleich besser. Dies hängt damit
zusammen, dass ein Großteil der heute noch
bedeutenden zeitgenössischen deutschen und
österreichischen Schriftsteller ins Exil ge-
hen musste, sei es aus rassischen, sei es aus
politischen Gründen. Für viele von ihnen
war der Bürgerkrieg von enormer Bedeu-
tung, da sie hier nach den Jahren der de-
mütigenden Vertreibung eine Möglichkeit
fanden, über den Widerstand gegen den
Faschismus zu schreiben und in vielen Fäl-
len auch gegen ihn zu kämpfen. An die
achtzig deutschsprachige Schriftsteller be-
reisten Spanien oder schlossen sich den In-
ternationalen Brigaden an, die meisten aus
einem Grund, den Gustav Regler auf den
Punkt brachte: «Für mich ist die Emigra-
tion zu Ende!»4 Die Emigration war zu En-
de, da man hier handeln konnte, als Schrift-
steller oder Brigadist, man war kein Frem-
der, kein Getriebener mehr, sondern aktiv
am Kampf gegen den Faschismus betei-
ligt. Viele andere kamen nach Spanien, um
darüber zu schreiben oder die Republik
propagandistisch zu unterstützen: Klaus
und Erika Mann schilderten ihre Eindrük-
ke von einer Spanienreise in einer Artikel-
reihe. Egon Erwin Kisch schrieb zahlrei-
che Reportagen vor allem über die Inter-
nationalen Brigaden. Der Lyriker Erich
Arendt, der bereits seit 1934 auf Mallor-
ca lebte, verfasste Gedichte und Prosa und
meldete sich schließlich in eine spanische
Einheit. Zugleich lernte er hier auch Spa-
nisch und wurde in der DDR zu einem der

bedeutendsten Übersetzer spanischspra-
chiger Lyrik. Der expressionistische Anar-
chist Carl Einstein schrieb über seine Teil-
nahme in der Kolonne Durruti. Ernst Tol-
ler organisierte einen Hilfsfond für spani-
sche Kinder und versuchte durch öffentli-
che Veranstaltungen in Europa und den
USA Geld dafür aufzutreiben; das Schei-
tern dieses Hilfsfonds und die Niederlage
der Republik waren nicht unwesentlich für
die Depression verantwortlich, aus der
heraus er am 22. Mai 1939 in New York
Selbstmord beging, drei Tage nach Francos
Siegesparade in Madrid. Spätere DDR-Au-
toren wie die Schriftsteller Rudolf Leon-
hard, Erich Weinert oder Hans Marchwit-
za lasen aus ihren Werken in Erholungs-
heimen für verwundete Interbrigadisten,
der Sänger Ernst Busch unternahm eine
gut dokumentierte Tournee durch Spanien
und gab Konzerte in Kran-
kenhäusern und an der
Front. Anna Seghers, Lud-
wig Renn, Bodo Uhse,
Kisch, Regler, Marchwit-
za, Weinert und andere
nahmen am wohl größ-
ten literarischen Ereignis
teil, das während des Bür-
gerkriegs in Spanien statt-
fand: am II. Internatio-
nalen Schriftstellerkon-
gress, der im Juli 1937
in Valencia und Madrid
tagte und eine Fortsetzung
in Paris fand.

Dokumentarliteratur
Da die meisten Autoren in Kontakt mit
den Internationalen Brigaden standen oder
ihnen angehörten, verwundert es nicht, dass
nur sehr wenige Bücher Aspekte behan-
deln, die nicht unmittelbar mit den Kämp-
fen zu tun hatten. Dazu zählen vor allem
die Spanienbücher von Peter Merin (Spa-
nien zwischen Tod und Geburt) und Franz
Borkenau (The Spanish Cockpit), die ei-
nen weiten Horizont aufweisen und die
politischen, sozialen und kulturellen Be-
dingungen des Bürgerkrieg zu analysieren
versuchen. Wegen ihrer objektiven Be-
trachtungsweise, ihres Detailsreichtums
und ihrer Fülle an Informationen sind sie
auch heute noch von Interesse.

Die Zahl der Texte von Mitgliedern der
Internationalen Brigaden ist Legion. Sie
reicht von Tagebüchern über kurze Erleb-

nisberichte, Erzählungen und Gedichte bis
hin zu Memorien, die erst Jahrzehnte spä-
ter veröffentlicht werden sollten. Die Mit-
glieder der Internationalen Brigaden wur-
den von eigenen «Kulturarbeitern» ange-
halten, ihre Erlebnisse niederzuschreiben,
die dann in Bataillonszeitungen und ande-
ren Sammlungen veröffentlicht wurden. Das
Ziel war, auf diese Weise eine kollektive
Geschichte «von unten» zu schreiben, aus
der Sicht jener Akteure, die bis dahin stets
still geblieben waren; und dies lange be-
vor die Historiographie sich in den acht-
ziger Jahren dieser Methode der Oral hi-
story besann, um das Alltagsleben anhand
ihrer Protagonisten festzuhalten. Das Re-
sultat dieser gemeinschaftlichen Anstren-
gungen waren verschiedene Bände, die
teils noch zu Zeiten des Bürgerkriegs, teils
später erschienen. Literarisch sind sie nur

selten relevant, doch ge-
ben sie perspektivenreich
und vielschichtig Aus-
kunft über das Leben der
unterschiedlichen deutsch-
sprachigen Brigaden. Be-
reits 1938 erschien in ei-
nem spanischen Verlag die
von Alfred Kantorowicz
herausgegebene Samm-
lung Tschapajew. Das
Bataillon der 21 Natio-
nen, in dem das Schick-
sal dieses multinationa-
len, zur XIII. Brigade ge-
hörenden Bataillons von

seinen Mitgliedern nacherzählt wird. In
seiner Mischung aus einer auf spätere Er-
innerung bedachten Zeugenschaft, politi-
scher Propaganda, verschiedenen Gattun-
gen und vielstimmigen Schreiben ist das
Buch ein wertvolles Dokument, das 1956
in der DDR ohne Kürzungen und Auslas-
sungen inzwischen unliebsam gewordener
Mitkämpfer wieder aufgelegt wurde. Im
Gefolge von Kantorowicz’ Buch erschie-
nen andere Texte, die ebenso versuchten,
den Bürgerkrieg aus der Perspektive der
Mitkämpfer zu schildern, etwa die von Wil-
li Bredel in Spanien begonnene, aber erst
1977 in der DDR herausgegebene, weit-
aus linientreuere «Geschichte der XI. In-
ternationalen Brigade» mit dem Titel Spa-
nienkrieg. Darin wurden zu jenem Zeit-
punkt für Tabu erklärte Autoren ausge-
spart, die Ausrichtung des Buches entspricht
voll und ganz der offiziellen Sichtweise.

Die Mappe enthält drei Schellacks mit insge-
samt sechs Liedern. Ernst Busch nahm sie wäh-
rend des Spanischen Bürgerkriegs 1937 im
Odeon-Studio in Barcelona auf. Er publizierte
die Lieder der Internationalen Brigaden dar-
über hinaus auch in Buchform.
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Für Spaniens Freiheit. Österreicher an der
Seite der Spanischen Republik (1986) stellt
hingegen in ideologischer Bandbreite und
unter Zuhilfenahme von Augenzeugenbe-
richten, Gesprächen, Tagebucheintragun-
gen, Ausschnitten aus Memoiren die Be-
teiligung der Österreicher am Spanischen
Bürgerkrieg dar.

Andere Anthologien wie etwa Der Spa-
nische Bürgerkrieg in Augenzeugenberich-
ten (1967) oder die zum fünfzigsten Jahres-
tag erschienenen Geschichten aus der Ge-
schichte des Spanischen Bürgerkriegs versu-
chen, in Abgrenzung von der Vereinnahmung
durch die parteikommunistische Sichtweise,
ein ausgewogenes Bild des Bürgerkriegs zu
zeichnen, aber auch Texte zugänglich zu ma-
chen, die bis dahin verstreut veröffentlicht
worden waren. Bis heute gibt es aber immer
noch keine wirklich groß angelegte Samm-
lung, die Spreu von Weizen trennen und die
auch gegenwärtig noch interessanten auto-
biographischen oder dokumentarischen Tex-
te zugänglich machen würde.

Eine andere Quelle, die an der Grenze
zwischen Historiographie und Literatur steht,
sind die Memoiren zahlreicher Spanien-
kriegsteilnehmer, die zum Teil mit erheb-
licher Verspätung, manchmal auch erst nach
dem Tod des Autors erschienen. Eine der
ersten Autobiographien war die des öster-
reichischen Kommunisten Sepp Plieseis, der
in Vom Ebro zum Dachstein (1946) sei-
nen Weg von Österreich über Spanien in
die Sowjetunion und zurück nach Öster-
reich nachvollzieht. Willy Brandt schilder-
te in Draußen (1967) seine Reise im Auf-
trag der Sozialistischen Jugend durch Spa-
nien, der österreichische Sozialdemokrat
und Weltkriegsgeneral Julius Deutsch (Ein
weiter Weg, 1960) beschrieb seine militä-
rischen Funktionen im Dienste der Repu-
blik, bei denen er unter anderem mit der
Verteidigung der Mittelmeerküste beauf-
tragt war. Relativ spät und zumeist aus
Anlass eines Jahrestages des Bürgerkriegs
kamen die Autobiographien von Josef
Schneeweiß (Keine Führer, keine Götter,
1986), Walter Fischer (Kurze Geschichten
aus einem langen Leben, 1986) oder von
Hans Hutter (Spanien im Herzen, 1996)
heraus. Mit literarisch weiter gespannten
Ambitionen schrieb sich der Schriftsteller
Albert Vigoleis Thelen in Die Insel des zwei-
ten Gesichts (1953) in die sehr spanische
Tradition des Schelmenromans ein und zeich-
nete ein humorvolles Bild seines Exils auf

Mallorca, das zu Beginn des Bürgerkriegs
abrupt endete. Die drei ausführlichsten au-
tobiographischen Zeugnisse sind die Spa-
nienbücher von Alfred Kantorowicz, Lud-
wig Renn und Theodor Balk. 

Alfred Kantorowicz kann als der poin-
tierteste Chronist der Internationalen Bri-
gaden gelten. Als Offizier in unterschiedli-
chen Funktionen tätig, hatte er Einblick in
alle Ebenen der Brigaden und hielt vom
Dezember 1936 bis zu seiner Verwundung
im Juli 1937 eine Unmenge von Ereignis-
sen fest, schrieb sowohl über den Alltag
der Kämpfe, seine Tätigkeit in der Orga-
nisation, seine «Kulturarbeit» und seine un-
zähligen Begegnungen mit führenden Per-
sönlichkeiten der spanischen Republik und
den zahlreichen Ausländern, die sich im
Land aufhielten. Vor allem in Hinblick auf
die deutsche Teilnahme kann sein Buch als
detailreiche Quelle gelten,
da der umtriebige, mit-
unter auch etwas ge-
schwätzige und eilferti-
ge Kantorowicz überall
zugleich sein wollte und
es oft auch zu sein wuss-
te. Kaum ein anderer hat
den Alltag derart umfas-
send und vielschichtig
wiedergeben. Sein Spa-
nisches Kriegstagebuch
erschien erstmals 1948 in
der DDR und in seiner
endgültigen Form 1979,
lange nach dem Übertritt
des Autors in die BRD.

Der spanische Krieg
von Ludwig Renn ist literarisch geformter
als Kantorowicz’ Tagebuch, seine politi-
sche Ausrichtung nimmt ihm jedoch eini-
ges an Wert. Ideologisch ist das 1955 er-
schienene Buch von allem gereinigt, was in
der spätstalinistischen Ära unerwünscht war.
Renn, einer der Heroen der deutschspra-
chigen Internationalen, gibt bei aller Liebe
zum Detail und zum spanischen Umfeld ei-
ne doktrinär kommunistische Version des
Bürgerkriegs wieder: Häufig attackiert er
die anderen politischen Positionen, Partei-
en und Politiker, und er eliminiert alle Re-
negaten aus seinen Erinnerungen. Der Ade-
lige Renn, der mit richtigem Namen Ar-
nold Vieth von Golßenau hieß, wurde als
ehemaliger Weltkriegsoffizier und militäri-
scher Fachmann Stabschef der XI. Inter-
nationalen Brigade und versuchte, sie nach

preußischem Drill auszurichten. Sein Buch
ist vor allem hinsichtlich der militärtech-
nischen Details und der Funktionsweise der
Brigade interessant, wenngleich die politi-
sche Engstirnigkeit und auch die Eitelkeit
des Autors seine historische Bedeutung
schmälert. Zugleich ist es eines der Beispie-
le für die manchmal doch recht deutliche
«interkulturelle Inkompetenz» einiger In-
ternationaler, die nicht in der Lage oder
willens waren, ihren deutschen Blick für
die spanische Wirklichkeit zu öffnen und
vor allem sich selbst in den Mittelpunkt
stellten: so etwa, wenn Renn die Tortilla
etwas verschroben als «einen Eierkuchen
mit hineingebackenen Kartoffeln» beschreibt
oder Aussagen trifft wie «der gewöhliche
Spanier ist ja harmlos und ehrlich»5. 

Ein eigenartiges Schicksal hat der sehr
spät, nämlich erst 1996 erschienene auto-

biographische «Tage-
buch-Roman» Wen die
Kugel vor Madrid nicht
traf von Theodor Balk.
Balk hatte seine Tage-
buchnotizen aus dem
Bürgerkrieg, die vom Fe-
bruar 1937 bis Februar
1939 reichen, im Exil ver-
steckt und verloren, bis
er sie unerwarteterwei-
se ein Vierteljahrhun-
dert später wiedererhielt.
So verband er seine spo-
radischen, unter dem
Eindruck des unmittel-
bar Erlebten entstande-
nen Aufzeichnungen mit

erklärenden, überleitenden Zwischentex-
ten, die er aus der Erinnerung schrieb. Das
Ergebnis ist ein Hybrid, in dem das Direk-
te, Lückenhafte und Spontane der Aufzeich-
nungen mit dem reflektierenden Wissen um
die historischen Ereignisse danach verbun-
den ist. Balk, der Arzt der XIV. Brigade
war, ist weniger als Kantorowicz und Renn
bemüht, sich selbst in den Mittelpunkt zu
stellen, seine Notizen sind bescheidener im
Anspruch, das Bild, das er vom Alltagsle-
ben in seiner Einheit zeichnet, ist unprä-
tentiöser, in historischer Hinsicht und als
Dokument über die Internationalen Briga-
den wohl auch weniger aufschlussreich. Doch
wird dieses Manko durch die informati-
onsreichen nachträglichen Ausführungen
wiedergutgemacht, die Balk aus einer me-
lancholischen Distanz heraus verfasste.

Der Spanische Bürgerkrieg 
und die deutschsprachige Literatur
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Die literarische Verarbeitung
Ein Charakteristikum der Bürgerkriegsli-
teratur klingt im Untertitel von Balks au-
tobiographischem «Tagebuch-Roman» an:
das Ineinander von Realität und Fiktion.
Die Grenze zwischen fiktionalen und nicht
fiktionalen Elementen ist in vielen Texten
fließend. Nicht fiktionale Texte wie Au-
genzeugenberichte, Tagebücher, Erinne-
rungen, Reportagen oder Zeitungsartikel
wurden von den Autoren oft mit literari-
schen Techniken gestaltet; fiktionale Tex-
te dienten wiederum der Auseinanderset-
zung mit dem realen Geschehen, waren
ein Mittel, über den Bürgerkrieg zu schrei-
ben und reale politische oder ideologische
Probleme abzuhandeln. Eine strikte Tren-
nung ist somit für die Bürgerkriegslitera-
tur eher belanglos, da die verschiedenen
literarischen Ausdrucksformen sich um ein
reales historisches Ereignis gruppierten, und
wenn sie nicht den Anspruch der histori-
schen Wahrheit hatten, so doch den der
Wahrhaftigkeit. Zu messen sind diese Tex-
te wohl nur an ihrer Bemühung um Auf-
richtigkeit bei der Wiedergabe der Gescheh-
nisse und an ihrer Unvoreingenommen-
heit hinsichtlich der widerstreitenden ideo-
logischen Positionen. Werke, die sich des
Ereignisses bedienen, um «allgemein mensch-
liche Probleme» darzustellen, sind eher die
Ausnahme und wurden von Autoren ver-
fasst, die nicht am Bürgerkrieg teilnahmen.

Insofern sind die vier Interbrigadenro-
mane, die von deutschen Autoren geschrie-
ben wurden, allesamt autobiographischen
Ursprungs, auch wenn sie mehr oder we-
niger deutlich reale Geschehnisse schildern
und von realen, oft nur leicht literarisier-
ten Personen erzählen. Gustav Reglers Der
große Kreuzzug, berichtet aus verschiede-
nen Perspektiven über die Zeit zwischen
November 1936 und Juni 1937, eben die
Zeit, in der Regler selbst als politischer
Kommissar der XII. Brigade tätig war. Wie
in allen Romanen über die Brigaden hat
Der große Kreuzzugkeinen «roten Faden»,
sondern gestaltet vornehmlich die kriege-
rischen Auseinandersetzungen in ihrer
chronologischen Abfolge nach, aber auch
den Zustand im Hinterland und in Ma-
drid oder die politischen Umstände und
Diskussionen in den großteils kommuni-
stischen Einheiten. Durch seine vielperspek-
tivische Erzählweise, die neben den beiden
Protagonisten – Albert, der Kommissar, in
dem leicht der Autor selbst zu erkennen

ist, sowie Werner, der Chefarzt des Batail-
lons – eine Unzahl anderer Figuren in In-
nen- und Außensicht darstellt, zeichnet Reg-
ler ein umfassendes, detailreiches und re-
flektiertes Bild des Lebens in den Interna-
tionalen Brigaden. Seine genaue Kenntnis
der politischen Hintergründe kam Regler
dabei zugute, denn er zählte zu den pro-
minentesten deutschen Internationalen in
Spanien. Er war in Kontakt mit beinahe
allen wichtigen Persönlichkeiten, für sei-
nen Optimismus und seine Energie bekannt
und geschätzt, sein persönlicher Geltungs-
drang brachte ihm den Ruf ein, der meist-
fotografierte Brigadist zu sein.6 Der Ro-
man ist zugleich ein Beispiel für die Schwie-
rigkeiten, Texte über den Bürgerkrieg zu
publizieren: Er erschien 1940 in US-ame-
rikanischer Übersetzung mit einem Vor-
wort von Ernest Hemingway, auf Deutsch
kam er als Das große Beispiel erst 1976
und in einer endgültigen
Version 1996 unter dem
definitiven Titel und ver-
sehen mit den Tagebüchern
aus seiner Zeit in Spanien
heraus. In dem Roman
werden noch vorsichtig die
Bedenken zum Ausdruck
gebracht, aufgrund derer
Regler später die KP ver-
ließ und zu einem der be-
kanntesten Renegaten
wurde. Weitaus deutli-
cher schrieb Regler über
seinen politischen Wan-
del im Spanienkapitel sei-
ner Lebensgeschichte Das Ohr des Mal-
chus (1958). In ihr nahm er sich nach sei-
nem Bruch mit den Kommunisten, der sich
im französischen Internierungslager Le
Vernet und in Mexiko vollzog, kein Blatt
mehr vor den Mund und kritisierte deren
Politik in Spanien, die er, wie viele ande-
re auch, in André Marty, dem Abgesand-
ten der Komintern, verkörpert sah. 

Weitaus weniger ideologischen Schwan-
kungen ausgesetzt waren die Autoren der
anderen drei Interbrigadistenromane, eben-
so wie Regler von der KP eingesetzte Po-
litkommissare. Willi Bredel, Eduard Clau-
dius und Bodo Uhse hielten sich relativ
eng an die kommunistische Sichtweise und
gelangten als Bürgerkriegsveteranen und
Kulturfunktionäre in der DDR zu hohem
Ansehen. Willi Bredel, der in den zwanzi-
ger Jahren als Arbeiterschriftsteller und Mit-

glied des «Bundes proletarisch-revolutio-
närer Schriftsteller» bekannt geworden
war, erzählt in Begegnung am Ebro (1939)
seine Erlebnisse im Thälmann-Bataillon der
XI. Brigade. Nicht nur ideologisch ist Bre-
dels Text platter und eindeutiger als der
Reglers, der Roman an sich gibt ein Gut-
Böse-Schema wieder, das bis in die Phy-
sionomie der Figuren reicht: Politisch zwei-
felhafte Figuren sind immer auch hässlich.
In Begegnung am Ebro findet sich eine
Reihe von Themen, die in vielen Texten
über die Internationealen Brigaden wie-
derkehren: über den Zwiespalt der Schrift-
steller, sich zwischen «Schwert und Feder»
entscheiden zu müssen, über die Angst vor
den Kämpfen, über Verrat und Spionage
in den eigenen Reihen, über das Gefühl,
das wahre Deutschland zu vertreten, und
die Notwendigkeit, die Verbrechen des Drit-
ten Reiches im Kampf gegen den Faschis-

mus wiedergutzumachen.
Bredel rückt auch, mehr
als es andere Autoren tun,
Spanier in den Mittel-
punkt, an denen er das
politische Erwachen durch
die Auseinandersetzung
mit den internationalen
Freiwilligen zeigt. Frei-
lich tut er dies ganz im
Sinn der kommunistischen
Sichtweise, was seinem
Roman nicht immer zum
Besten gereicht.

Eine andere Facette, die
in allen Texten zumindest

implizit angelegt ist, tritt bei Eduard Clau-
dius’ Roman Grüne Oliven und nackte
Berge (1944) deutlich hervor, nämlich die
des politischen Entwicklungsromans. In
ihm beschreibt der Autor die «politische
Mannwerdung» des Protagonisten, hin-
ter dem kaum verborgen Claudius selbst
steht, der sich den Internationalen Briga-
den anschließt und durch die Kämpfe und
ideologischen Diskussionen zur Reife ge-
langt. Aufgrund dieser Konzentration auf
eine Figur ist das historische Panorama,
das der Roman bietet, denn auch eher be-
schränkt: Kämpfe werden ausführlich und
immer wieder in sehr hartem Ton nach-
gezeichnet, es geht um Tod und das Tö-
ten, um Disziplin und um Soldatentum,
an manchen Stellen sind die Grenzen zu
rechter Landserliteratur und ihrer Beto-
nung der Männlichkeit, ihrer absoluten
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Verdammung des «Feindes» und ihrer Mi-
sogynie nicht immer eindeutig erkennbar.
Auch wenn das Ringen des Helden um
politische Erkenntnis ehrlich dargestellt
wird, ist es derart von bis in die Sprache
reichenden ideologischen Präfigurationen
gekennzeichnet, dass Claudius’ Text trotz
einiger beeindruckender Stellen – die Lan-
dung der Brigadisten im Hafen von Va-
lencia etwa – wohl als der unergiebigste
aller Brigaderomane gelten kann.

Den Erkenntnisgewinn eines national-
sozialistischen Offiziers hat hingegen Bo-
do Uhse in den Mittelpunkt seines Ro-
mans Leutnant Bertram (1943) gestellt.
Nicht ohne Grund, war doch Uhse selbst
bis 1930 Mitglied rechtsradikaler Organi-
sationen und der NSDAP, bis er sich der
Bauernbewegung der KPD anschloss. Der
erste Teil von Uhses Roman spielt im na-
tionalsozialistischen Deutschland, der zwei-
te in Spanien, wo die beiden Protagoni-
sten – der NS-Fliegerleutnant Bertram und
der kommunistische Arbeiter Hein – auf-
einandertreffen. Uhse kann so, als einer
der wenigen deutschsprachigen Autoren,
den Bürgerkrieg aus zwei Perspektiven zei-
gen, wenngleich er natürlich dezidiert für
die republikanische Stellung nimmt. Die-
se im Grund sehr vielversprechende Anla-
ge wird zum Teil dadurch unterlaufen, dass
Uhse die Figuren oft sehr simpel durch sei-
ne ideologische Brille zeigt. Aus dem be-
absichtigten politischen Bildungsroman
wird so streckenweise ein ideologisch be-
einträchtigter Thesenroman, in dem die
Seite der Nationalsozialisten weitaus ein-
drücklicher, lebendiger und psychologisch
aufschlussreicher dargestellt wird als die
allzu oft auf Schemen reduzierten Inter-
brigadisten. Wie auch die anderen Roma-
ne hat Leutnant Bertram keine Fabel im
herkömmlichen Sinn, sondern breitet in
vielen nebeneinander stehenden Szenen
gleichsam ein breit angelegtes Fresko vor
dem Leser aus. Dieses Erzählen von lose
aneinander gereihten Fragmenten, in die
nur ansatzweise zeitgeschichtliche Elemen-
te und eine weiter ausholende Reflexion
über die Bedeutung des Bürgerkriegs in ei-
nem größeren Zusammenhang eingestreut
sind, entsprach sicher den konkreten Ein-
drücken der Autoren, die an den Kämp-
fen der Internationalen Brigaden teilnah-
men und von ihnen berichteten. Ihr Zu-
gang war die literarische Verarbeitung rea-
len Geschehens, die eigenen Erlebnisse

standen dabei immer im Zentrum und sind
oft kaum verbrämt dargestellt.

Anders war der Zugang von zeitgenös-
sischen Autoren, wenn sie nicht über die
Internationalen Brigaden schrieben. Für sie
standen die kriegerischen Auseinanderset-
zungen nicht im Mittelpunkt, sie schrie-
ben keine linken Kriegsromane, sondern
versuchten, aus den historischen Tatsachen
Literatur zu machen. 

Der vormals expressionistische Lyriker
Karl Otten etwa war bereits 1933 nach
Spanien emigriert und lebte in Cala Rat-
jada auf Mallorca. Dort wurde er Zeuge
des Ausbruchs des Bürgerkriegs, kam kurz
darauf in Haft, konnte sich aber bald nach
England in Sicherheit bringen. Sein Ro-
man Torquemadas Schatten, der ursprüng-
lich 1938 in den Niederlanden erschienen
war, zu der Zeit aber kaum Leser fand,
wurde erst 1980 in Deutschland wieder
aufgelegt. Otten schildert
darin die Machtergrei-
fung der Franquisten auf
der Insel in den ersten
vier Wochen nach dem
Putsch der Generäle an-
hand einer Gruppe von
Hauptfiguren und eines
umfangreichen Ensem-
bles an Nebenfiguren.
Und er tut dies mit sehr
viel Liebe fürs Detail, mit
Orts- und Sachkenntnis
und großer Sympathie
für die Inselbewohner,
vor allem für die von den
Aufständischen Verfolg-
ten. Eher als historisches
Dokument will Torque-
madas Schatten Literatur sein: Der Autor
verwendet zwar zahlreiche reale Elemen-
te, verarbeitet sie aber in eine fiktionale
Fabel, die er in einer hohen Sprache be-
schreibt, ein deutliches Echo seiner expres-
sionistischen Vergangenheit. Zudem stellt
er den Bürgerkrieg in einen größeren hi-
storischen Zusammenhang, wenn er be-
reits im Titel Anklänge an den berüchtig-
sten spanischen Großinquisitor aufkom-
men lässt, wobei er immer wieder das rei-
che, reaktionäre, katholische vom armen
und fortschrittlichen Spanien unterschei-
det. Dabei weist er weitaus größere psy-
chologische Einfühlsamkeit in seine Figu-
ren nach, gestaltet sie plastischer und tief-
gründiger als andere, eher politisch ausge-

richtete Autoren, die über sich selbst und
ihren Kampf gegen den Faschismus be-
richteten. Und auch sein Blick auf Spanien
ist interessierter, sachkundiger und einfühl-
samer als der anderer zeitgenössischer Au-
toren – vielleicht auch deshalb, da er zwar
Partei ergreift, sich aber nicht von vorge-
gebenen politischen Formeln beeinflussen
lässt.

Sachkundig, wenngleich in anderer Hin-
sicht, ist auch Gustavs Reglers zweiter Bür-
gerkriegsroman, Juanita, 1940 in Mexiko
fertiggestellt und erst 46 Jahre später er-
schienen. Im Gegensatz zu seinen bereits
erwähnten autobiographisch inspirierten Tex-
ten ist Juanita die erfundene Geschichte ei-
ner naiven, politisch unschuldigen jungen
Frau, die im belagerten Madrid zwischen
die Fronten der Ideologien gerät. Regler
benützt das Handlungsgerüst, um seine ei-
genen Zweifel am Kommunismus zum Aus-

druck zu bringen, aber
auch ein Bild des Bürger-
kriegs zu zeichnen, das
in seinem ersten Roman
ausgespart blieb. Denn
Juanita erzählt die un-
glückliche Liebesgeschich-
te zwischen der Titelhel-
din und einem Falangi-
sten, der wohl nicht zu-
fälligerweise Francisco
heißt, und gibt Regler
Gelegenheit, ausführlich
und detailreich das Le-
ben in Madrid zu zeigen,
das von internationalen
Geheimagenten, Spitzeln,
Politikern, Diplomaten,
Journalisten und Mitglie-

dern der Quinta Columna bestimmt wird.
Juanita ist zwar in seinen Intentionen, die
innere Front der spanischen Republik weit
ausholend, fiktional und in epischer Brei-
te zu beschreiben, viel ambitionierter als
Der große Kreuzzug, doch steht der Ro-
man in literarischer Hinsicht und als zeit-
geschichtliches Dokument hinter den au-
tobiographischen Texten Reglers zurück.

Ebenso ein spanisches Schicksal hat der
Roman Die Kinder von Gernika von Her-
mann Kesten zum Thema. Wie bereits im
Titel anklingt, geht es um eine baskische
Familie, die durch den Bürgerkrieg und die
Bombardierung der Stadt Guernica durch
die Legion Condor im April 1937 zerris-
sen wird. Kesten zeigt anhand des Schick-
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sals des Protagonisten Carlos, Sohn des Apo-
thekers der Stadt, wie die politischen Er-
eignisse die Gesellschaft in Gute und Böse
teilen. Das Böse gewinnt, die Familie muss
ins Exil nach Frankreich und zerbricht nicht
nur am Politischen, sondern auch an den
ihr selbst innewohnenden Spannungen. Ke-
stens Roman ist historisch und geographisch
sehr genau recherchiert und beschreibt be-
eindruckend die Bombardierung der Stadt,
die auch heute noch – und nicht nur dank
Picassos Bild – als Symbol für die Brutali-
tät und Sinnlosigkeit des Krieges gilt. Doch
leidet Die Kinder von Gernika unter Ke-
stens moralischem Manichäismus ebenso
wie unter seinem Versuch, dem Text ein
Lokalkolorit zu verleihen, das manchmal
eher an deutsche Kleinstädte erinnert. Au-
thentischer wirkt der zweite Teil des Tex-
tes, in dem die Familie im Pariser Exil lebt:
Dies kannte der Autor aus
eigener Erfahrung, so dass
er hier die Probleme seiner
Figuren weitaus treffender
zu schildern wusste.

Die meisten ernst zu neh-
menden Texte über den Bür-
gerkrieg wurden von linken
Autoren veröffentlicht, die
das Thema nutzten, um po-
litisch, ideologisch oder mo-
ralisch gegen den Europa
überziehenden Faschismus
zu schreiben. Ihre Texte sind
immer auch im Zusammen-
hang des Exils und des po-
litischen Kampfes – ob mit Worten oder
Taten – zu sehen. Im Gegensatz dazu neh-
men die zwei Texte, die von einer katholi-
schen Warte aus geschrieben wurden, die
historischen Ereignisse nur als Erzählvor-
wurf, um an ihnen existenzielle Probleme
abzuhandeln. Die politisch-militärische
Auseinandersetzung ist bei ihnen zweitran-
gig, sie stellt nur einen Extremfall von mensch-
licher Ausgesetztheit dar, die Anlass zur
Klärung anderer Fragen gibt.

Dies ist der Fall in Stefan Andres No-
velle Wir sind Utopia (1942), die bezeich-
nenderweise im Nachkriegsdeutschland
des Kalten Krieges zum Bestseller der
deutschsprachigen Bürgerkriegsliteratur
avancierte, und in Imma von Bodmershofs
weitaus unbekannterem Roman Die Bart-
abnahme (1966). Da in ihnen der Bürger-
krieg keine wesentliche Rolle spielt, seien
sie hier nur am Rande erwähnt.

Die Gegenwart der Geschichte
Nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs
zeigte sich, dass der Bürgerkrieg im deutsch-
sprachigen Raum kein bedeutendes The-
ma mehr war, das literarisch abgehandelt
werden musste. Zwar tauchte er immer
wieder in Romanen und Erzählungen von
«nachgeborenen» DDR-Autoren als Rand-
thema auf, doch machten ihn nur wenige
Schriftsteller, die nicht selbst an ihm teil-
nahmen, zum Mittelpunkt ihrer Werke,
Werke die literarisch und inhaltlich nicht
immer interessant waren7. Deswegen sei
hier nur auf drei Autoren eingegangen, die
wesentlich neue Aspekte einbrachten.

1975 erschien der erste Band von Peter
Weiss’ Trilogie Die Ästhetik des Wider-
stands, dessen zweites Buch versucht, aus
einer «erinnerungskulturellen» Position
heraus die historischen Ereignisse und ideo-

logischen Spannungen nach-
zuzeichnen. Weiss schickt
seinen fiktiven Ich-Erzäh-
ler nach Spanien, wo er auf
bekannte historische Figu-
ren der deutschen Emigra-
tion trifft. Bedeutsam ist an
Peter Weiss’ genauestens
recherchiertem Roman sei-
ne erzähltheoretische Posi-
tion: Er kann nicht mehr
ungebrochen erzählen, wie
es die meisten Exilautoren
bis dahin taten, sondern er
bricht seinen Text dadurch,
dass er ihn zu einer Repro-

duktion der Ereignisse gestaltet. Sein Er-
zähler ist kein aktiver Teilnehmer, sondern
ein Medium, das dem Leser die histori-
schen Geschehnisse und die politischen De-
batten unter den Interbrigadisten vermit-
telt. Und Weiss nimmt in seinen Text aus-
führliche Beschreibungen von Werken der
bildenden Kunst auf, die einerseits die dar-
gestellten Ereignisse in einen größeren Zu-
sammenhang bringen, andererseits darauf
verweisen, dass auch der Autor seine Ge-
schichte nicht anhand der «Wirklichkeit»,
sondern anhand ihrer Reproduktionen in
Form von Aufzeichnungen der Teilnehmer
und historischen Werken gestaltet. Weiss
macht so in der Gestaltung seine Arbeit
offensichtlich: Indem er in der Ästhetik des
Widerstandseinen fiktiven Gang durch die
Geschichte der Emigration und des Wi-
derstands gegen das NS-Regime tut, ver-
sucht er, dem Leser seine Sicht dieser Ge-

schichte nahezubringen: er reduziert die
Geschichte auf ihre Grundzüge, so dass sie
Sinn erhält.

Das Gegenteil versuchte zwei Jahre spä-
ter Hans Magnus Enzensberger in Der kur-
ze Sommer der Anarchie, dem er den pro-
vokativen Untertitel Roman gab. Enzens-
berger erzählt darin die Biographie des leo-
nesisch-katalanischen Anarchisten Buena-
ventura Durruti nach, indem er eine Fülle
von sich widersprechenden Zeugnissen ne-
beneinander stellt und so ein Bild vermit-
telt, das seine Wahrheit eben dadurch er-
hält, dass es jede definitive Wahrheit von
vornherein leugnet. Wie Weiss geht es En-
zensberger darum, historische Ereignisse wie-
derzugeben, zugleich aber auch seine Me-
thode durchsichtig zu machen. So wählt
und ordnet er das dokumentarische Mate-
rial nach chronologischen Kriterien und ge-
staltet vielstimmig das Leben Durrutis, der
im November 1936 in Madrid fiel. Enzens-
bergers eigener Beitrag sind neben der Aus-
wahl und Ordnung des Materials einzig acht
Glossen, in denen er historische, politische
und ideologische Hintergründe kommen-
tiert. Das Buch geht nur gegen Ende auf
den Bürgerkrieg ein, zeigt aber an der Bio-
graphie Durrutis dessen Entstehungsbedin-
gungen auf und entwirft ein vielschichtiges
und widersprüchliches Panorma Spaniens
im ersten Drittel des 20. Jahrhunderts.

Der deutschsprachige Gegenwartsau-
tor, der am umfassendsten über Spanien
und den Bürgerkrieg geschrieben hat, ist
Erich Hackl. Bei ihm stehen weniger an
konkreten historischen Beispielen angewand-
te erkenntnistheoretische Positionen wie
bei Enzensberger oder die Einbettung des
Ereignisses in einen politischen Gesamt-
zusammenhang wie bei Weiss im Vorder-
grund, sondern das Erinnern an die Men-
schen, die im Bürgerkrieg kämpften: Hackl
versucht in seinen Texten, all diejenigen
vor dem Vergessenwerden zu bewahren,
die in ihrem Aufbegehren gegen das Un-
recht von der Geschichte übergangen wur-
den, betreibt also im wahrsten Sinn des
Wortes «Gedächtnisarbeit». Für Hackl ist
die Geschichte nicht abgeschlossen, son-
dern wirkt in die Gegenwart herein. Be-
reits in seinem ersten Buch, Auroras An-
laß (1987), sind die Zweite Republik und
der Bürgerkrieg präsent. In ihm berichtet
er die Geschichte der Spanierin Aurora Rod-
ríguez, die ihre Tochter zu einer Frau oh-
ne Falsch und Makel erziehen will und
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daran scheitert. In zwei weiteren Tex-
ten, Entwurf einer Liebe auf den ersten
Blick (1999) und Die Hochzeit von
Auschwitz (2002), erzählt er das Leben
von österreichischen Interbrigadisten
nach, die sich in Spanien verliebten, hei-
rateten und in nationalsozialistischen Kon-
zentrationslagern umkamen. Hackl geht
es dabei um die literarische Gestaltung
der historischen Fakten, um Treue nicht
einer abstrakten Wahrheit, sondern den
realen Personen gegenüber, über die er
schreibt und denen er sich verpflichtet
fühlt. Und er geht immer von den hi-
storischen Vorgaben aus, die für die er-
zählerische Arbeit bestimmend werden:
Trotz der ähnlichen Geschichten sind
beide Bücher völlig unterschiedlich ge-
schrieben, da sich die Methode des Er-
zählens nicht wiederholen kann, ohne
zum Klischee zu werden. Hackls Mate-
rial sind biographische Daten in allen
möglichen Formen, Akten, Interviews,
die er, nicht nur in seinen Büchern, son-
dern auch in vielen kleineren Porträts
von Bürgerkriegsteilnehmern, literarisch
formt, wobei er sich gegen jede Fiktio-
nalisierung seines Stoffes verwahrt. Al-
lein die Erzählweise macht die Literari-
zität des Textes aus.

Von allen hier kurz besprochenenen
Büchern sind nur die Werke der letzten
drei genannten Autoren ins Spanische
übersetzt; eine spanische Übersetzung
von Hermann Kestens Roman erschien
1945 in Buenos Aires, wurde aber nie
in Spanien herausgegeben – ein mehr
als deutliches Zeichen für das mangeln-
de Interesse des spanischen Verlagswe-
sens an Büchern und Autoren, die zur
Geschichte ihrer eigenen Kultur gehö-
ren. Der Bürgerkrieg ist Geschichte ge-
worden, aber die Geschichten, die deutsch-
sprachige Autoren über ihn geschrieben
haben, scheinen für die Gegenwart nicht
allzu bedeutend. «Wir im fernen Vater-
land geboren,/Nahmen nichts als Hass
im Herzen mit,/Aber wir haben die Hei-
mat nicht verloren,/Unsere Heimat ist
heute vor Madrid», heißt es im Lied der
Internationalen Brigaden von Erich Wei-
nert. Ob dem heute auch noch so ist
und ob die Heimat der Interbrigadisten
immer noch vor Madrid ist, scheint an-
gesichts des geringen Interesses an ih-
nen nicht nur in Spanien wohl mehr als
fraglich.
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